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1. Luke Winslow-King: „You Don’t Know Better Than Me“ ( ) 3'14“

2. Sonny Terry and Brownie McGhee: „I Was Born With The Blues“ ( ) 3'31“

3. Jeffrey Foucault: „Lodi“ ( ) 2'51“

4. Forest Sun: „Change My Tune“ ( ) 2'47“

5. Buck Howdy: „Shenandoah“ ( ) 2'25“

6. Doc Watson: „Sitting On Top Of The World“ ( ) 2'38“

7. Eden Brent: „Goodnight Moon“ ( ) 3'30“

8. Justin Rutledge: „Year Of Jubilo“ ( ) 1'36“

9. Red Horse feat. Eliza Gilkyson, John Gorka and Lucy Kaplansky: „Wayfaring Stranger“ ( ) 3'32“

10. Guy Davis: „Everything Is Gonna Be Alright“ ( ) 3'35“

11. The Jim Kweskin Band with Samoa Wilson: „Some Of These Days“ ( ) 3'49“

12. Clay Cumbie: „Here’s To The Journey“ ( ) 3'00“

Zeitlose Verbeugung vor dem US-Musikerbe


Seit mindestens einem Jahrzehnt zieht das Wort „Retro“ seine Runden und hat buchstäblich jeden Stil und jedes Jahrzehnt einer beizeiten originellen und erfindungsreichen Neuentdeckung unterzogen. Auch die amerikanische Rootsmusic wird unter neuen Vorzeichen von einer jungen Generation besucht: Folk, Blues, Country und der Old-Time Jazz bilden die Wurzel des heutigen US-Pops und erfahren zunehmende Wertschätzung der Youngsters – manchmal in ironischer Brechung, manchmal in fast spiritueller Ehrfurcht, doch fast immer in spannender Update-Philosophie. Zugleich rücken die Legenden wieder in den Fokus und erleben einen dritten Frühling. Putumayo führt die Generationen auf dieser zeitlos schlüssigen Kollektion zusammen, koppelt den Jugband-Revivalisten Jim Kweskin mit der frischen New Orleans-Begeisterung eines Luke Winslow-King, den alten Folkrecken Doc Watson mit dem Nashville-Newcomer Clay Cumbie, oder das halbmythische Bluesduo Sonny Terry und Brownie McGhee mit der brandneuen Songwriterin Eden Brent. Allen gemeinsam ist eine tiefe Liebe zum Erbe der großartigen amerikanischen Musikgeschichte.


Dass die Musik aus New Orleans auch heute noch Zugkraft über ihren angestammten Platz hinaus beweist, dafür steht LUKE WINSLOW-KING als Garant. Der junge Mann stammt aus Cadillac, Michigan und verliebte sich so heftig in Jazz und Blues aus dem tiefen Süden, dass er in die Crescent City zog. Einmal dort angekommen, ließ er sich von den ortsansässigen Größen inspirieren, Bluesman Blind Willie Johnson und Sixties-Songwriter Rudy Clark unter ihnen. Die entspannte Nummer “You Don’t Know Better Than Me” stammt aus Winslow-Kings drittem Werk The Coming Tide und vereint in raffiniertem Arrangement Slidegitarre, distanziert-smoothe Blechbläser und seine leicht angerauten Vocals. Das Lied ist eine Hommage an einen Gefangenen, der dreißig Jahre in seiner Zelle ausharren muss.


Mit SONNY TERRY und BROWNIE McGHEE begegnen wir zwei Urgesteinen des akustischen Folkblues. In den Fünfzigern und Sechzigern waren sie die unbestrittenen Protagonisten, ja, Erfinder des Ostküsten- bzw. Piedmont-Blues, der sich durch Ragtime-Anleihen im Fingerpicking der Gitarre und dem Klang der unverstärkten Mundharmonika auszeichnete. “I Was Born With The Blues”  wirkt mit seinem Text emblematisch, buchstäblich wie das Rückenmark des Genres: „Seit meiner Kindheit bis zum heutigen Tage habe ich mir keine Sorgen gemacht, irgendwie beiße ich mich schon durch, denn meine Mama hatte ihn, mein Daddy hatte ihn, ich wurde mit dem Blues geboren.“ McGhees kräftige Gesangslinien und Terrys optimistischer Wah-Wah-Mundhobel liefern dem Stück den optimalen Nährboden.

Richtig rootsig wird es jetzt mit JEFFREY FOUCAULT. Der Singer/Songwriter aus dem Käsestaat Wisconsin zählt zu den Kreativköpfen der Akustikszene, tut sich immer wieder gerne mit weiblichen Kolleginnen wie Gillian Welch oder Rosanne Cash zusammen. Seine Songschmiede hat Lob von höchster Stelle bekommen: Das Magazin New Yorker pries die Atmosphäre seiner Songs als „weit wie die Landschaft des Mittleren Westens“. Und dies, obwohl Foucault nun im eher urbanen Massachusetts lebt, zusammen mit seiner Frau Kris Delmhorst - ebenfalls eine exzellente Schreiberin, die mit ihrer einfühlsamen Stimme oft zu den Liedern des Ehemanns beiträgt. So auch in „Lodi“, einem mit Fiedel, Banjo und Gitarre geradezu ergreifend gespielten Cover eines John Fogerty-Songs, der 1969 ursprünglich als B-Seite zur Creedence Clearwater Revival-Hitsingle „Bad Moon Rising“ erschien.     

Auch San Francisco spielt natürlich mit in der Reaktivierung der amerikanischen Roots-Vielfalt. FOREST SUN nennt sich ein Indie-Songwriter aus der Bay Area-Metropole, der mal mit eigener Band, mal im Duo mit der transsylvanischen Sängerin Ingrid Serban unterwegs ist. Sun durfte schon Konzerte für Bonnie Raitt, die Beach Boys oder Jackson Browne eröffnen und genießt Vergleiche mit dem als so einzigartig geltenden Lyle Lovett. „Change My Tune“ heißt das Stückchen, mit dem wir in Suns Welt eingeführt werden. Es stammt aus der Scheibe Walk Through Walls von 2005 und nimmt mit seiner wippenden Akkordeonarbeit und der aufmunternden Fiedel ganz klar Bezug zur Cajun-Musik des tiefen Südens.

Nun ein ganz großer Meilenstein unter den Balladen der US-Musikhistorie: „Shenandoah“ war in seiner Entstehungsphase im frühen 19. Jahrhundert ein Shanty und wurde dann von Berühmtheiten wie Bob Dylan oder Jo Stafford aufgegriffen. Hier ertönt er in einer countryfizierten Atmosphäre aus der Kehle von BUCK HOWDY (bürgerlich Steve Vaus). Er wuchs in Oregon auf, lebt heute aber auf einer Farm in Virginia. Das Tal, in dem seine Behausung liegt, heißt Shenandoah Valley – und so wird der ehemalige Seefahrersong bei Howdy zu einem Sehnsuchtslied für seine Heimat. Originellerweise hat der Mann, der es schon zu einem Auftritt im Weißen Haus gebracht hat, dem Ende seiner Version einen leichten Reggaetouch zugefügt. 

DOC WATSON (†2012) muss wohl niemandem mehr vorgestellt werden, der sich für die Wurzeln der amerikanischen Musik interessiert. Die führende Persönlichkeit des Folkrevivals der 1960er stammte aus North Carolina, einer Hochburg des Folk und Bluegrass. Watsons Fingerpicking wurde stilbildend für die Jünger eines neuen Country- und Bluegrass-Kapitels. Sieben Grammys hat der Mann gewonnen, wurde von den Präsidenten Carter und Clinton geehrt. 1988 rief er das äußerst erfolgreiche MerleFest Roots Music Festival zu Ehren seines früh verstorbenen Sohns Merle Watson ins Leben. Mit dem schlichten Folkblues-Standard “Sitting On Top Of The World”, der bereits 1930 von den Mississippi Sheiks gesungen wurde, später ins Repertoire von 
Cream, den Grateful Dead oder Howlin' Wolf Eingang fand, erinnert Putumayo an einen der ganz großen musikalischen Doyens der USA. 

Sie ist mit ihrem Album Mississippi Number One die Gewinnerin der Blues Music Awards 2009 und zählt als Bluespianistin und -sängerin zu den großen jungen Hoffnungen des Genres. EDEN BRENT aus Greenville, Mississippi ist eine Self Made Woman, 2003 startete sie mit ihem Debüt auf dem eigenen Label Little Boogaloo Records. Der kuriose Name kommt von ihrem Mentor, dem Boogie Woogie- und Bluesmann Abie „Boogaloo“ Ames, der seine langjährige Elevin liebevoll „Little Boogaloo“ taufte. Brent liefert für diese Kollektion die Ballade „Goodnight Moon“, die Schlussnummer ihres 2010er-Albums Got No Troubles. Das getragene, bewegende Stück mit der wettergegerbten Stimme hat sie zusammen mit dem Americana-Songwriter Will Kimbrough und dem Oscar-nominierten Kollegen Gwil Owen geschrieben.

Ein kleines Instrumental lockert die Stimmung auf: JUSTIN RUTLEDGE, ein kanadischer Alternative-Songwriter, der schon mit Ryan Adams verglichen wurde, ist für das Banjo-Interludium „Year Of Jubilo“ in der Old Time-Atmosphäre verantwortlich. Auch als „Kingdom Coming“ bekannt geht die Melodie auf den Bürgerkrieg zurück: Der triumphale Titel bezieht sich auf die gewonnene Freiheit der Sklaven, deren Master vor den Soldaten der Union fliehen mussten. Diese textlose Fassung dient als Erkennungsmelodie von Ken Burns Dokumentarfilm über den Civil War.

Auch die Folkmusik hat ihre „Supergroups“, und die Konstellation von Künstlern, mit der wir es jetzt zu tun haben, verdient das Attribut allemal. In der Band RED HORSE tummeln sich mit der texanischen Singer/Songwriterin ELIZA GILKYSON, dem vom Rolling Stone als Zugpferd des New Folk Movement bezeichneten JOHN GORKA und der führenden Country-Sängerin LUCY KAPLANSKY drei exquisite Größen der Roots-Szene unserer Tage. Alle drei sind bei Red House Records unter Vertrag und veröffentlichten in leichter Abwandlung des Labelnamens als Red Horse 2010 ihr gemeinsames Album. Auf der Scheibe spielt das Trio hauptsächlich Songs aus eigener Feder, hinzu kommt das Neil Young-Cover „I Am A Child“ und das Traditional „Wayfaring Stranger.“ Die Ballade über den einsamen Wanderer wurde hier ausgewählt – und kann in dieser raumgreifenden, sphärischen Version mühelos neben den bekannten Varianten von Burl Ives, Johnny Cash, Natalie Merchant oder Jack White (OST Cold Mountain) bestehen.

GUY DAVIS, Sohn der Schauspielerin Ruby Dee, stammt zwar aus New York, kam aber schon früh mit der Kultur des ländlichen Amerika durch seinen Vater Ossie in Berührung. Der, ebenfalls ein berühmter Leinwandstar und gebürtig in Georgia, erzählte ihm Geschichten aus dem tiefen Süden. Guy zeigt sich profund beeinflusst von Taj Mahal, Blind Willie McTell und Mississippi John Hurt. Mit seinem musikalischen Talent nahm Davis 1991 an der Broadway-Produktion Mulebone teil, die die Musik von Taj Mahal featurete, außerdem schlüpfte er zwei Jahre später für Trick The Devil in die Haut der Blueslegende Robert Johnson. Davis, der bereits vor zwanzig Jahen mit dem renommierten Keeping the Blues Alive Award dekoriert wurde, ist neben seinen Fertigkeiten auf der Gitarre auch ein exzellenter Harmonica-Spieler, wie  “Everything Is Gonna Be Alright” beweist.


Das Roots-Revival dieser Tage ist nicht das Erste in den Staaten. Bereits in den 1960ern besannen sich Musiker auf ihre Wurzeln, und ein Mann wie JIM KWESKIN entdeckte damals ein fast vergessenes Genre neu. Mit seiner Band verschrieb er sich 
der Jug Band Music, die als Verwandte des Countryblues in den urbanen Zentren des Südens während der 1920er und 30er populär war. Musiziert wurde mit einfachen Mitteln, wie einem Tonkrug (jug!), Waschbrettern und Löffeln. Kweskin und seine Mannen taten sich damals auch mit anderen Revivalwilligen wie einem gewissen Bob Dylan zusammen, mit dem sie im Greenwich Village auftraten, außerdem eröffneten sie Konzerte für die Doors oder Janis Joplin. Kweskins Band existiert bis heute und zählt nun auf den Leadsänger SAMOA WILSON. Der Autodidakt debüttierte bereits im Alter von 12. Hier spielen sie einen sage und schreibe 102 Jahre alten Klassiker namens „Some Of These Days“, der einst von der Vaudeville-Königin Sophie Tucker gesungen wurde. 


Zum Finale nochmals ein Newcomer: Der 23-jährige CLAY CUMBIE stammt aus Missouri und zählt Jim Croce und John Mayer zu seinen Songwriting-Idolen. Mit 19 kam er nach Nashville, wo er sich mit dem Grammy-gekrönten Produzenten Craig Wiseman und etlichen prominenten Seelenverwandten aus dem Countryfach zusammentat. „Here's To The Journey“ ist Cumbies Verbeugung vor legendären Orten der USA, die er noch nie besucht hat, ein imaginäres Reisetagebuch, mit dem sich der Nachwuchsmusiker Träume erschließen und seine Identität finden will – eingebettet in begeisternden Satzgesang und ein hymnisches Country-Arrangement.

Vom Mississippi bis zum Hudson, von San Francisco bis New York: Der Nährboden für all die Klänge, die der USA ihr musikalisches Gesicht gegeben haben, keimt neu auf.
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